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sehe Arbeiten. Immer wieder suchte W. H. FucHs eine 
Verbindung zwischen Grundlagenforschung und den 
Problemen des praktischen Pflanzenschutzes. Sehr ein­
dringlich wies er auf die wirtschaftliche Bedeutung des 
Pflanzenschutzes und die Notwendigkeit zur Erarbei­
tung. von Schadensschwellen und Pflanzenschutzsyste­
men hin. Der gute Kontakt zu ausländischen Kollegen 
und die umfassende, immer wieder neu erarbeitete 
Kenntnis der Literatur befähigten ihn wie kaum einen 
anderen, die Entwicklung der Phytomedizin als Wis­
senschaft entscheidend mit zu beeinflussen. Als aka­
demischer Lehrer hat W. H. FucHs einer großen Anzahl 
von Studenten, Doktoranden und Mitarbeitern wesent­
liche Kenntnisse und Anregungen vermittelt und durch 
sein persönliches Engagement für viele als Vorbild ge­
wirkt. Auch den akademischen Gremien hat W. H. 
FucHs seine Mitarbeit nicht versagt. Im Jahr 1958 war 
er Dekan der landwirtschaftlichen Fakultät Göttingen, 
später Vorsitzender des Fakultätentages für Landwirt­
schaft und Gartenbau. In diesen Funktionen war er 
wesentlich an der weiteren Entwicklung des Studiums 
der Landwirtschaft vom dreijährigen zum vierjährigen 
Studiengang mit gewisser Spezialisierung in verschie­
dene Fachrichtungen beteiligt. Auch die Einrichtung 
eines Doktoranden- oder Graduiertenstudiums auf dem 
Gebiet der Phytomedizin lag ihm immer am Herzen 
und wurde auch ohne offizielle Institutionalisierung in 
Göttingen praktisch verwirklicht. 
Die wissenschaftlichen Leistungen von W. H. FucHs 
fanden unter anderem ihre Anerkennung mit der Auf-
nahme als Mitglied in die Deutsche Akademie der 
Naturfo,rscher Leopoldina in Halle im Jahre 1961. Die 
landwirtschaftliche Fakultät der Justus-Liebig-Univer­
sität in Gießen verlieh ihm im Jahre 1969 die Ehren­
doktorwürde. 
Seine umfangreiche wissenschaftliche und organisa­
torische Erfahrung hat W. H. FucHs zahlreichen Gre­
mien zur Verfügung gestellt. So war er lange Jahre 
Gutachter der Deutschen Forschungsgemeinschaft, Mit­
glied der Kommission für Pflanzenschutz-, Pflanzenbe­
handlungs- und Vorratsschutzmittel der Deutschen For­
schungsgemeinschaft und des Ausschusses für Pflanzen­
schutz der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft. Be­
sonders hervorzuheben ist die Tätigkeit als Vorsitzen­
der des wissenschaftlichen Beirates der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft. In dieser 
Funktion konnte W. H. FucHs die Entwicklung der Bio­
logischen Bundesanstalt wesentlich und fruchtbar beein­
flussen. Auch die Verbindung zum amtlichen Pflanzen­
schutzdienst wurde von W. H. FucHs nicht nur im Rah­
men der Pflanzenschutzsitzungen und -tagungen, son­
dern vor allem in persönlichen Gesprächen und ge­
meinsam durchgeführten Arbeiten besonders gepflegt. 
W. H. FucHs hat sich nie geschont. Dberall, wo man 
ihm begegnete, spürte man seine ungewöhnliche Dy­
namik, die einem stets jung bleibenden und weltweit 
aufgeschlossenen Geist entspringt, dem Wissen und 
Können zugleich hohe Verpflichtung bedeuten, den 
Menschen - wo immer möglich - zu dienen. 
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A new way to prove Black currant reversion virus in Ribes nigrum L. 
Von H. Jacob 
1. Einleitung und Problemstellung
Johannisbeeren werden von mehreren Virus- und virus­
ähnlichen Krankheiten befallen, wobei bei der Schwar­
zen Johannisbeere (Ribes nigrum L.) der Atavismus, 
auch als Ribes-Reversion oder Brennesselblättrigkeit 
bezeichnet, die wirtschaftlich wichtigste Krankheit ist. 
Die Krankheit wird von der Johannisbeer-Gallmilbe 
Cecidophyopsis ribis Westw., deren typisches Schad­
bild die aufgetriebene Rundknospe ist, übertragen 
(PROESELER, 1971; PUTZ, 1970; TRESH, 1963, 1965, 1967, 
1971). 
Gallmilbenbefall und Atavismus haben in den letzten 
Jahren eine starke Ausweitung erfahren und stellen in 
verschiedenen Ertragsanlagen eine ernste Gefahr für 
einen rentablen Anbau dar. Das Erkennen des Atavis­
mus im Feldbestand ist schwierig und oft nur durch 
mehrjährige Beobachtungen möglich. Das deutlichste, 
aber unspezifische Kennzeichen für die Erkrankung 
einer Pflanze ist eine starke Ertragsverminderung, die 
bis zur völligen Ertragslosigkeit reichen kann. Die er­
krankten Pflanzen blühen außerordentlich stark, die 
Fertilität der Blütenstände ist jedoch sehr gering. Meist 
ist die Traube nur mit einer Beere besetzt und es 
kommt zu ähnlichen „Verrieselungserscheinungen", wie 
wir sie auch durch Blütenfrostschäden oder unbefriedi­
gende Blütenbestäubung in ungünstigen Jahren ken­
nen. 
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Für die Krankheitserscheinung unter Freilandbedin­
gungen sind folgende Metkmale von Bedeutung: 
a) Behaarung der Kelchblätter an geschlossenen Blüten
(TRESH, 1963). Dieses Merkmal ist außerordentlich sor­
tenspezifisch und kann nur an einzelnen Sorten (z. B. 
'Baldwin', 'Wellington XXX') befriedigend angewendet 
werden. 
b) Blattmißbildungen
Das typische Brennesselblättrigkeitssymptom tritt nur 
s.elten auf, oft ist es nur auf einzelne Triebe beschränkt. 
Reine Gallmilbenschäden können sich ebenfalls in Blatt­
mißbildungen äußern. 
c) Blattzeichnungen
Sie sind ein krankheitsspezifisches Symptom, treten 
aber sortenspezifisch auf und sind in ihrer Ausbildung 
stark witterungsabhängig. 
d) Allgemeine Vergilbungserscheinungen
Kranke Pflanzen erscheinen im Sommer gegenüber ge­
sunden Pflanzen heller, es tritt eine leichte Vergilbung 
der Blätter mit Rollung der Blattränder ein. 
e) Vorzeitiger Austrieb der Lateralknospen
Wohl als Folge fehlenden Ertrages kommt es im Juni/ 
Juli zum vorzeitigen Austrieb der Lateralknospen. 
Diese Erscheinung kann aber häufig auch an gesunden 
Pflanzen beobachtet werden, deren Fruchtansatz sehr 
gering ist. 
All diese Krankheitsmerkmale sind aber erst an äl­
teren, voll systemisch erkrankten Pflanzen erkennbar 
und verschiedene Sorten können nur durch geringen 
oder fehlenden Ertrag als krankheitsverdächtig aus­
gewiesen werden. So schwer es schon häufig ist, eine 
ältere Pflanze eindeutig als krank zu identifizieren, so 
unmöglich erscheint dies bei Jungpflanzen im Baum­
schulstadium. Infizierte Pflanzen entwickeln im Jugend­
stadium keinerlei Symptome und stehen in ihrer vege­
tativen Entwicklung gesunden Kontrollpflanzen sowohl 
unter Freiland- als auch unter Gewächshausbedingun­
gen in keiner Weise nach. Unter Feldbedingungen sind 
die ersten Symptome dann zu beobachten, wenn die 
Pflanze in die reproduktive Phase gelangt. Das bedeu­
tet, daß die Sträucher erst zwei Jahre nach der Pflan­
zung diagnostizierbar werden, und dies dürfte auch der 
Grund sein, weshalb es in der Praxis häufig zum Auf­
pflanzen kranken Materials kommt. 
Uber ein frühdiagnostisches Selektionsverfahren, mit 
dessen Hilfe eine wirkungsvolle Bekämpfung der 
Krankheit erst möglich erscheint, soll in dieser Arbeit 
berichtet werden. Unsere Untersuchungen haben ge­
zeigt, daß es unter ganz spezifischen Licht-Temperatur­
Bedingungen möglich ist, Symptome auf den Blättern 
kranker Pflanzen zu induzieren und damit die Krank­
heit frühzeitig zu erkennen. 
2. Material und Methoden
Die Untersuchungen wurden mit 53 Klonen aus dem 
Züchtungsprogramm des Max-Planck-Instituts für Züch­
tungsforschung, Köln-Vogelsang (Ribes nigrum-Züch­
tungen von Dr. R. BAUER, MPI-Klone Nr. 4, 6, 13, 16, 
18, 23, 24, 26, 28, 29, 30, 43, 44, 45, 47, 49, 57, 58, 63, 
65, 66, 69, 72, 75, 82, 87, 96, 98,104,105,109,111,115, 
116, 120, 121, 127, 129, 146, 148, 153, 155, 157, 158, 167, 
168, 177, 178, 180, 182, 185, 187, 188), und vier Kultur­
sorten ('Baldwin', 'Wellington XXX', 'Rosenthals Lang­
traubige Schwarze', 'Laxtons Mitefree') durchgeführt. 
Die Klone bzw. Sorten stehen seit über fünf Jahren in 
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einem Versuchsquartier des Instituts für Obstbau, Gie­
ßen, und werden seit 1972 auf Atavismusbefall und 
weitere Virosen bonitiert. 
Für die Tests verwendeten wir von diesen Klonen 
bzw. Sorten einjährig bewurzelte Stecklinge, einjährig 
bewurzelte Steckhölzer und zweijährige Pflanzen, die 
alle in 18-cm-Baumschulcontainern qetopft waren. 
Ab 1. 1. 1974 kamen die Pflanzen partieweise aus 
dem Freiland in einen Raum mit 15 m2 Größe, in dem 
die Prüfungen durchgeführt wurden. In diesem Raum 
waren dicht an dicht Halterungen mit je zwei Osram­
L-,,Fluora" -Pflanzenstrahlern installiert, die etwa 50 cm 
über den Pfla,nzen hingen und je nach Pflanzenhöhe 
verstellbar waren. Mit dieser Beleuchtungseinrichtung 
erzielten wir in den oberen Triebzonen 1800 bis 2000 
Lux, gemessen mit einem Luxmeter. Die Raumtempera­
tur betrug 23 ± 2 °C, die Luftfeuchtigkeit lag bei 
50-60 0/o r F.
Bei Testungsbeginn wurden die Pflanzen etwa 5 cm
über dem Wurzelhals abgeschnitten und im Verlauf 
der Prüfung eintriebig erzogen. 
3. Ergebnisse
Durch einen Zufall konnten wir 1973 beobachten, daß 
atavismuskranke Johannisbeerpflanzen unter Dauer­
lichtbedingungen Blattsymptome entwickeln, die in 
Freiland und Gewächshaus nicht auftreten. Auf der 
Suche nach einem frühdiagnostischen Selektionsverfah­
ren veranlaßten uns diese ersten Hinweise, etwa 
60 Klone bzw. Sorten in einem Dauerlichtversuch auf 
ihren Krankheitszustand zu prüfen. Da die Mutter­
pflanzen seit über zwei Jahren auf Atavismusbefall 
und weitere Virosen visuell beobachtet worden waren, 
konnten die zu prüfenden Jungpflanzen nach ihrer Her­
kunft in folgende Gruppen eingeteilt werden: 
Gruppe I: Jungpflanzen von Mutterpflanzen, die im 
Freiland eindeutig als atavismuskrank erkannt worden 
waren. 
Gruppe II: Jungpflanzen von Mutterpflanzen, die im 
Freiland stark atavismusverdächtig waren. 
Gruppe III: Jungpflanzen von Mutterpflanzen, die im 
Freiland leichten Verdacht aufwiesen, lediglich die ge­
ringen Erträge veranlaßten uns dazu. 
Gruppe IV: Jungpflanzen von Mutterpflanzen, die im 
Freiland gesund erschienen. 
Gruppe V: Einjährige Sämlinge von gesund erschei­
nenden Mutterpflanzen. Diese Gruppe diente als Kon­
trolle, da die Krankheit nicht durch Samen übertragen 
wird. 
Etwa 6 Wochen nach Versuchsbeginn, die Pflanzen 
haben Neuaustriebe von etwa 80-150 cm mit ca. 10 
bis 20 Blättern gebildet, kommt es in der mittleren 
Triebzone, etwa zwischen 5. und 10. Blatt, zu der ty­
pischen Symptomausbildung. Beginnend mit einzelnen 
chlorotischen Punkten, die sich sowohl über die ge­
samte Blattlamina erstrecken, als auch auf die Rand­
partie des Blattes beschränkt sein können, kommt es 
auf den nachfolgenden Blättern meist zu einer starken 
Anhäufung derartiger Punktchlorosen (siehe Abbildung 
Reihe 1). die bei einzelnen Sorten bzw. Klonen spä­
ter nekrotisieren (Klon 75, 'Rosenthals Langtraubige 
Schwarze'). Neben diesen Punktchlorosen kann es aber 
an der gleichen Pflanze auch zu einem Band- und Li­
nienmosaik kommen, das bis zum klassischen Eichen­
blattmuster reichen kann (Abbildung Reihe 2). An den 
unteren, in der Schattenzone stehenden Blättern, kön­
nen ringförmige Muster beobachtet werden, die jedoch 
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Abb. linke Seite: Atavismus-Symptome an Ribes nigrum nach 
10wöchiger Dauerlichtbehandlung. 
seltener und nicht an jeder kranken Pflanze auftreten 
(Abbildung Reihe 3). 
Dieses Symptombild ist sorten- bzw. klonspezifisch 
und reicht von leichten Chlorosen bis zu schweren 
Nekrosen der Blätter. Johannisbeerpflanzen, die mit 
definierten Herkünften des Himbeerringfleckenvirus 
(raspberry ringspot, Loffelblättrigkeit der Roten Johan­
nisbeere, geprüft an Ribes nigrum und Ribes rubrum), 
des Adernbänderungsvirus der Stachelbeere (goose­
berry veinbanding, geprüft an Ribes nigrum und Ribes 
grossularia) und dem Buntblättrigkeitsvirus der Schwar­
zen Johannisbeere (black currant variegation, geprüft 
an Ribes nigrum) infiziert waren, reagierten unter der­
artigen Dauerlichtbedingungen gegensätzlich, d. h. die 
Symptome wurden weitgehend abgeschwächt bzw. mas­
kiert. 
Der Tabelle, die eine gekürzte Zusammenfassung der 
Ergebnisse darstellt, kann folgendes entnommen wer­
den: 
In der Befallsgruppe I zeigten alle 10 Klone bzw. 
Sorten die typischen Atavismussymptome. Aus der Be­
fallsgruppe II konnten 5 kranke und 5 gesunde Klone 
ermittelt werden, und aus der Befallsgruppe III waren 
noch 2 von 10 Klonen krank. Die Pflanzen der Grup­
pen IV und V erwiesen sich als befallsfrei. Um ab-
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Befallsgruppen Klon-Nr. Symptom- Wuchshöhe 
Sorte ausprägung 1 ) n. 10 Wo.
n. lOWo. (cm)
1. Jungpflanzen von 4 2/2 110 
atavismuskranken 24 3/3 160 
Mutterpflanzen 28 2/2 120 
44 2/2 130 
7'5 2/2 150 
96 2/2 140 
Baldwin 3/3 140 
Wellington xxx 2/2 130 
Rosenthals Lgtr. 3/3 140 
Laxtons Mitefree 2/2 130 
II. Jungpflanzen von 16 3/3 120 
stark atavismusverdäch- 18 2/2 140 
tigen Mutterpflanzen 30 3/0 150 
49 2/2 160 
65 3/3 120 
69 3/0 140 
82 2/2 140 
116 2/0 140 
127 3/0 110 
129 2/0 120 
III. Jungpflanzen von 13 3/3 110 
atavismusverdächtigen 57 3/0 120 
Mutterpflanzen 58 2/0 140 
109 2/0 160 
115 3/0 140 
168 3/0 130 
180 3/3 140 
182 2/0 110 
185 2/0 130 
187 3/0 140 
IV. Jungpflanzen von 47 2/0 160 
gesund erscheinenden ·- 72 3/0 130 
Mutterpflanzen 105 2/0 110 
120 2/0 150 
167 3/0 120 
188 3/0 130 
Baldwin 5/0 140 
Wellington xxx 3/0 140 
Rosenthals Lgtr. 5/0 130 
Laxtons Mitefree 3/0 120 
V. Kontrolle Baldwin 10/0 140 
(einjährige Sämlinge) Wellington xxx 10/0 160 
Rosenthals Lgtr. 10/0 120 
Laxtons Mitefree 10/0 130 
1) Zähler = Anzahl der geprüften Pflanzen, Nenner = Zahl der Pflanzen mit Symptomen2) Chi. P. B. = Punktchlorosen, Bandchlorosen, Nekr. P. = Punktnekrosen
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Symptom­
position 
(cm) 
60-70
80-100
40-60
70-90
70-80
80-90
70-90
70-100
70-110
60-90
50-60
70-80
80-100
50-60
60-90
40-60
90-100
Symptom­
bezeichnung2) 
Chi. P. 
Chi. B. 
Chi. B. P. 
Chi. B. P. 
Chi. P., Nekr. P. 
Chi. B. P. 
Chi. B. 
Chi. P. 
Chi. B. P., Nekr. P. 
Chi. B. P. 
Chi. P. 
Chi. B. P. 
Chi. B. P. 
Chi. B. P. 
Chi. P. 
Chi. P. 
Chi. P. 
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solute Befallsfreiheit zu gewährleisten - der Atavis­
mus wird nicht durch Samen übertragen -, verwen­
deten wir einjährige Sämlinge. Erstaunlich ist, daß das 
vegetative Wachstum während des lOwöchigen Behand­
lungszeitraumes keinerlei Unterschiede zwischen ge­
sunden und kranken Pflanzen aufweist und die Sym­
ptome regelmäßig in der mittleren Triebzone lokali­
siert sind. Die Sicherheit des Testes erwies sich als 
außerordentlich hoch. Sofern die Jungpflanzen krank 
waren, zeigten alle geprüften Individuen der einzelnen 
Sorten bzw. Klone die typischen Symptome. 
4. Diskussion der Ergebnisse
Die Atiologie des Atavismus der Schwarzen Johannis­
beere ist noch weitgehend unaufgeklärt. Bisher als 
viröser Atavismus in der Literatur bezeichnet, konnte 
die Virusnatur des Erregers noch nicht nachgewiesen 
werden. SrLVERE (1970) konnte zwar im Vektor Cecido­
phyopsis ribis einen mykoplasmaähnlichen Erreger 
elektronenoptisch nachweisen und aus den Geweben 
revertierter Pflanzen isolierten SrLVERE und RoMEIKIS 
(1971, 1973) einen „endophytischen Bazillus", den sie 
als das pathogene Agens bezeichnen, doch ist auch 
ihnen bisher eine Rückübertragung auf gesunde J ohan­
nisbeerpflanzen und damit die Erfüllung der Koch'schen 
Postulate nicht gelungen. In dieser Arbeit wird daher 
auch lediglich vom Atavismus der Johannisbeere in 
Umgehung des Wortes „virös" gesprochen. 
Trotz intensiver Bemühungen war es bisher nicht 
möglich, die Krankheit von Ribes auf krautige Wirts­
pflanzen zu übertragen. (PROESELER, 1971; JACOB, 1973) 
und auch eine Iudikatorsorte, die schnell und sicher als 
Testpflanze dienen könnte, ist bisher nicht bekannt. 
Um den Krankheitszustand der Pflanzen zu ermitteln, 
konnte man sich bisher lediglich auf Feldbeobachtungen 
stützen, die symptomatologisch schwierig, zeitraubend 
und dazu noch ungenau ausfielen. Wie schon in der 
Einleitung erläutert, bereitet es besondere Schwierig­
keiten, an jungen Pflanzen die Krankheit zu erkennen, 
ja, es ist geradezu unmöglich. 
Da die kranken Pflanzen nahezu ertragslos sind und 
entfernt werden müssen, um eine weitere vektorielle 
Ubertragung zu verhindern, können Ertragsanlagen 
rasch an die Grenze ihrer Rentabilität gelangen. An­
dererseits können neu infizierte Büsche im Bestand 
ebenfalls erst nnch zwei Jahren erkannt werden, wäh­
rend dieser Zeit jedoch schon als latente Infektions­
reservoire dienen. Bei der Betrachtung der Symptom­
bilder, wie wir sie unter unseren Dauerlichtbedingun­
gen erhielten, fällt es schwer, an eine Krankheit myko­
plasmaähnlicher Natur zu glauben, die Symptome las­
sen viel eher auf eine Viruskrankheit schließen. Auch 
konnten wir in ersten Tastversuchen mit Apfelpflanzen, 
welche mit definierten mykoplasmaähnlichen Krank­
heiten infiziert waren (Gummiholzkrankheit des Apfels, 
Proliferationskrankheit des Apfels) unter derartigen 
Bedingungen keinerlei krankheitsspezifische Reaktio­
nen beobachten, wenngleich die Pflanzen einer anderen 
Familie angehören. 
Von großer Bedeutung für die Symptomausprägung 
ist die Lichtqualität, weniger die Lichtintensität. Wäh­
rend bei einer Beleuchtung mit Osram-L-.,Fluora"­
Pflanzenstrahlern die Symptome sehr stark induziert 
werden - die abgebildeten Blätter zeigen sie -, waren 
diese bei Verwendung von Osram-HQL-400-W/R-Lam­
pen bzw. von Osram-L-40-W/20-R-Pflanzenstrahlern 
sehr viel schwächer ausgebildet, teilweise fehlten sie 
ganz. Das Regelsymptom waren unter diesen Licht­
bedingungen ein sehr leichtes Eichenblattmuster (siehe 
Reihe 2, 1. Blatt, nur sehr viel schwächer). Osram-L­
„Fluora" weist einen pflanzenphysiologisch günstigen 
Spektralbereich auf (ScHOSER, 1966). Die Lichtfarbe, die 
sich aus den Hauptstrahlungsbereichen blau und rot 
ergibt, ist für derartige Testungen sehr viel günstiger 
zu bewerten als bei den übrigen zwei Lampentypen, 
deren Hauptstrahlungsbereich mehr im kürzerwellig 
sichtbaren Gelbspektrum liegt. 
Im Vergleich mit definierten Viruskrankheiten der 
Johannisbeere fiel auf, daß diese unter derartigen 
Dauerlichtbedingungen sehr stark zur Symptommaskie­
rung neigten. Dies traf sowohl für das Himbeerring­
fleckenvirus, Adernbänderungsvirus als auch das Bunt­
blättrigkeitsvirus zu. Alle drei Virosen hatten wir ex­
perimentell durch Propfung auf Ribes nigrum übertra­
gen und dem Test unterzogen. Aus diesen Beobachtun­
gen kann geschlossen werden, daß es sich beim Atavis­
mus der Johannisbeere um eine Krankheit handelt, die 
mit den drei vorgenannten Virosen nicht identisch ist, 
wenngleich über die Krankheitsätiologie noch Unklar­
heit herrscht. 
Zusammenfassung 
In der vorliegenden Arbeit wird über eine Methode 
berichtet, die es ermöglicht, Schwarze Johannisbeeren 
schnell und sicher auf einen Befall durch Atavismus 
(Ribes-Reversion) zu prüfen. Das Testverfahren basiert 
auf der Erkenntnis, daß kranke Pflanzen, die etwa 
10 Wochen unter Dauerlichtbedingungen kultiviert 
werden, krankheitsspezifische Symptome auf den Blät­
tern der mittleren Zone des Neutriebes bilden. Der 
Test kann an Pflanzen jeglichen Alters durchgeführt 
werden. Er ermöglicht eine frühdiagnostische Selektion 
an Jungpflanzen und somit eine wirkungvolle Bekämp­
fung der Krankheit. 
Der Deutschen Forschungsgemeinschaft wird für die 
Unterstützung der vorliegenden Untersuchung herz­
lichst gedankt. 
Summary 
A dependable and fast method is reported which allows to 
lest black currants for the presence of Ribes-reversion. This 
lest is based on the fact that diseased plants show specific 
symptoms on leaves of the middle zone of newly formed 
shoots, provided these are kept under continuous illumi­
nation for 10 weeks. The lest can be performed on plants 
of every age. An effective control of the disease is now 
possible by an early diagnosis of younq plants. 
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Zur mikrobiologischen Untersuchung der Verteilung 
quecksilberfreier Beizmittel auf Getreidesaatgut 
Studies on a microbiological assay of the distribution of mercury containing seed desinfectants on cereal seed 
Von J. Martin 
Beizgeräte werden in der Bundesrepublik durch die 
Biologische Bundesanstalt geprüft und amtlich an­
erkannt. Beurteilt wird dabei auch, ob das zu prüfende 
Gerät die relativ geringen Präparatmengen (200-300 g 
bzw. 200-500 ml/100 kg Saatgut) gleichmäßig auf die 
Körner verteilt. Eine ungleichmäßige Applikation kann 
bei den zu stark beladenen Körnern zu Keimschäden 
führen; Unterdosierungen schützen den Keimling nicht 
ausreichend vor Schadorganismen. 
Zur Feststellung der den Körnern anhaftenden Beiz­
mittelmenge wird in der Bundesrepublik seit Jahren 
ein mikrobiologisches Testverfahren verwendet. Es fußt 
im wesentlichen auf Untersuchungen von MACHACEK 
(1950). Der von ihm aus einer großen Anzahl unter­
suchter Pilze und Bakterien als Testorganismus aus­
gewählte Pilz Penicillium purpurogenum Stoll wurde 
auch von WINKELMANN et al. (1961, 1966), die das Ver­
fahren bis zur praktischen Anwendbarkeit für die An­
erkennung von Beizgeräten weiter entwickelten, in 
ihren Versuchen verwendet. Es beruht im wesentlichen 
darauf, daß die zu untersuchenden Körner in die 3 mm 
dicke Schicht eines auf eine Glasplatte verteilten und 
nach dem Erkalten mit Konidien ·des Pilzes bestäubten 
Agarnährboden eingedrückt werden. Bei einer Inkuba­
tionstemperatur von 18-20 °C entstehen durch den in 
den Agar diffundierenden Wirkstoff um die Körner je 
nach Beizmittelmenge Hemmhöfe unterschiedlicher 
Größe, deren Durchmesser ermittelt und verrechnet 
werden·. Einzelheiten dieser Methode, die unter der 
Bezeichnung „Agarfolientest" bekannt geworden ist, 
ergeben sich aus den beiden genannten Veröffent­
lichungen. 
Als nachteilig erwies es sich, daß der Pilz auf queck­
silberfreie Beizmittel nur wenig reagiert. Darüber hin­
aus bereitet es einige Schwierigkeiten, die Konidien 
so gleichmäßig auf die Agarschicht zu verteilen, daß 
nicht bereits durch unterschiedliche Infektionsintensität 
Unterschiede in der Hemmhofgröße verursacht werden. 
Seit 1971 wird daher ein vom Institut für Bakteriologie 
der Biologischen Bundesanstalt Berlin ausgewähltes 
und von EHLE (1971) nach diesem Verfahren getestetes 
Bakterium (Arthrobacter-Stamm AR 18) verwendet, 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 27. 1975 
dessen Sporen vor dem Ausgießen gleichmäßig in den 
Agar eingemischt werden. Auch dieser Testorganismus 
reagiert jedoch auf quecksilberfreie Beizmittel nur sehr 
unzureichend. 
Da damit zu rechnen ist, daß künftig die Verwen­
dung von Quecksilber als Beizmittelwirkstoff mehr und 
mehr eingeschränkt wird, wurden die vorliegenden 
Untersuchungen mit dem Ziel durchgeführt, einen Test­
organismus zu finden, der die Prüfung der Beizgeräte 
auch mit quecksilberfreien Präparaten ermöglicht. 
Im Verlauf dieser Untersuchungen ergaben sich Hin­
weise darauf, daß die nach dem bisherigen Testverfah­
ren gebräuchliche Verrechnung der Ergebnisse anhand 
der Hemmhofdurchmesser nur sehr grobe Unter- und 
Uberdosierungen der Geräte deutlich macht und daher 
möglicherweise für das Prüfverfahren abgeändert wer­
den muß. Untersuchungen in dieser Richtung wurden 
daher ebenfalls durchgeführt. 
Methodik 
1. Anzucht und Verwendung des Testorganismus
Als Testorganismus diente der Stamm C7 von Rhizoc­
tonia solani, ursprünglich isoliert von Kalanchoe (vgl. 
RICHTER u. SCHNEIDER 1953). Zu seiner Anzucht wurden 
30 g Biomalz je 1000 ml Wasser gelöst, zu jeweils 
40 ml in 100-ml-Erlenmeyerkölbchen abgefüllt, sterili­
siert und mit jeweils einem myzelbewachsenen Agar­
sch.eibchen aus der Randzone einer etwa 2 Tage alten 
Kultur des in Petrischalen gewachsenen Pilzes beimpft. 
Die Bebrütung erfolgte bei 26 °C. Nach 7-10 Tagen 
wurden die auf der Oberfläche der Nährlösung gebil­
deten Myzelmatten mit einer Pinzette abgenommen 
und jeweils in 100 ml sterilem Wasser für ca. 3 Minu­
ten mit einem Homogenisator (,,Ultra-Turrax", 20 000 
Umdrehungen/Min.) zerkleinert. Jeweils 10 ml der My­
zelsuspension wurden 90 ml eines 1 °/oigen Biomalz­
agars (10 g Agar + 10 g Biomalz auf 1000 ml Wasser) 
zugegeben und mit einem Glasstab eingerührt. Die 
Temperatur des Agars betrug dabei 40 °C. Entspre­
chend dem von WINKELMANN et al. (1961, 1968) und von 
EHLE (1971) beschriebenen Verfahren wurden 700 ml 
